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Frühere SSEB-Betreuer erhalten Geld
Zwei ehemalige Angestellte der Stiftung des Seebezirks für Erwachsene Behinderte (SSEB) haben finanzielle Entschädigungen

erhalten. Beide hatten ihre Kündigung als missbräuchlich angefochten – die Stiftung hat sich auf Vergleiche eingelassen.

MARC KIPFER

Jakob Schwab arbeitete sechs
Jahre lang in der Stiftung des
Seebezirks für Erwachsene Be-
hinderte (SSEB). Er war in der
Geschützten Werkstätte in
Muntelier für verschiedene
Maschinen und Produktions-
abläufe verantwortlich und
betreute Behinderte bei der
Arbeit. Bei persönlichen Beur-
teilungen erteilten ihm seine
Vorgesetzten regelmässig gute
Qualifikationen. Schwab war
rundum zufrieden.

Heute sieht alles anders aus.
Schwab ist arbeitslos, seit ihn
die SSEB im März 2010 freige-
stellt hat. Von einem Tag auf
den anderen musste er seinen
Arbeitsplatz räumen. Begrün-
dung: Fehlende Vertrauensba-
sis. Doch Schwab wollte dies
nicht auf sich sitzen lassen. Er
nahm sich einen Anwalt.

Lautstark kritisiert
Schwab fühlte sich vor den

Kopf gestossen. «Lange Zeit
hatte die Chemie zwischen
den Vorgesetzten und mir ge-
stimmt», sagt er. Er sei «eine
zuverlässige Teamstütze, auf
die man zählen kann», wurde
Ende 2008 nach einem Mitar-
beitergespräch über Schwab
notiert. Und: «Herr Schwab ist
ein angenehmer und humor-
voller Mitarbeiter.»

Der Humor hatte im darauf-
folgenden Jahr ein Ende.
Mehrmals gerieten sich Jakob
Schwab und SSEB-Direktor
Cyprian Eggenschwiler in die
Haare. Im November 2009 ha-
be er den Unmut des Direktors
auf sich gezogen, sagt Schwab,
weil er sich nicht wie empfoh-
len gegen die Schweinegrippe
impfen liess. «Von da an hat
Eggenschwiler behauptet, ich
hetze die ganze Belegschaft
gegen ihn auf. Danach hat er
mir und anderen Gruppenlei-
tern die morgendliche Kaffee-
runde gestrichen», erzählt
Schwab. Er habe dies akzep-
tiert und geschwiegen.

Wenige Tage später sei Eg-
genschwiler ins Atelier gekom-
men und habe Unterlagen, die
Schwab nicht befriedigend be-
arbeitet hatte, demonstrativ
vor den Augen der Betreuten
zerrissen. Schwab platzte der
Kragen: Er warf dem Direktor
seinen Frust über diese und
andere Demütigungen unver-
blümt an den Kopf. Später ent-

schuldigte er sich für seinen
Ton und die Wortwahl, nicht
aber für seine Kritik. Schwab
erhielt einen Verweis.

Im Februar 2010 wandte sich
Schwab mit einem Brief an Eg-
genschwiler. Er schrieb, das
Vorgefallene beschäftige ihn
seither jeden Tag, und abends
habe er Probleme beim Ein-
schlafen. Gleichzeitig äusserte
er erneut Kritik und warf Eg-
genschwiler einen willkürli-
chen Führungsstil vor: «Die
grossen Leistungen, die du für
die SSEB erbracht hast, be-
rechtigen dich nicht, mit dem
Personal nach deinem persön-
lichen Gutdünken umzusprin-
gen», schrieb Schwab. Kurze
Zeit später wurde er entlassen.

In einer früheren Qualifikati-
on hatte Schwab für seine di-
rekte Art noch Lorbeeren ge-
erntet. «Genau diese offene,
kritische Art wurde mir aber
zum Verhängnis», sagt er. Da-
von ist auch sein Anwalt Patrik
Gruber überzeugt: «Man hat
Jakob Schwab mundtot ge-

macht. Eine solche Kündigung
ist klar missbräuchlich.»

«Vorschriften missachtet»
«Ich weiss nicht, wie der An-

walt zu einer solchen Behaup-
tung kommt», sagt SSEB-Di-
rektor Cyprian Eggenschwiler
gegenüber den FN. Aus seiner
Sicht ist Jakob Schwabs Kündi-
gung unter gänzlich anderen
Vorzeichen zustande gekom-
men. «Er hat Sicherheits- und
Hygienevorschriften nicht ein-
gehalten und damit seine Be-
treuten gefährdet», sagt
Eggenschwiler auf Anfrage.
Den Vorfall mit den zerrisse-
nen Dokumenten stelle der
ehemalige Mitarbeiter über-
trieben dar, so der Direktor
weiter. Schwabs Beleidigun-
gen nach diesem Vorfall hätten
laut Eggenschwiler eine Kün-
digung gerechtfertigt. Seine
Aussagen habe der Mitarbeiter
zudem nicht zurückgenom-
men. «Bei einem Gespräch
versuchten wir, Schwab noch
zur Vernunft zu bringen, doch

er zeigte keine Einsicht. Es gab
keine Vertrauensbasis mehr»,
so Eggenschwiler.

Im November 2010 trafen
die Parteien vor dem Schieds-
rat in Freiburg aufeinander.
Schwabs Anwalt Patrik Gruber
verlangte die Aufhebung der
Kündigung oder eine Entschä-
digung in der Höhe dreier Mo-
natslöhne. Zudem forderte er
ein neues Arbeitszeugnis. Je-
nes, das Schwab erhalten hatte,
enthalte unvollständige Anga-
ben und sei nicht unterschrie-
ben, hielt Anwalt Gruber fest.

Die Verhandlung brachte kei-
ne Einigung – Schwab wollte
den Fall vor das Arbeitsgericht
in Murten weiterziehen. Doch
rechtzeitig vor dem Gerichts-
termin, der diese Woche statt-
gefunden hätte, meldete sich
die SSEB mit einem Vorschlag:
Sie bot Schwab eine Entschä-
digung von einem Monatslohn
an. Schwab, der den Fall abha-
ken will, akzeptierte.

Nebst Jakob Schwab vertritt
Anwalt Gruber eine weitere

Ex-Mitarbeiterin, die ihre Ent-
lassung erfolgreich angefoch-
ten hat (siehe Kasten). Ein drit-
ter Fall ist bei einem seiner Be-
rufskollegen hängig. Eine der-
artige Häufung sei eigenartig,
sagt Gruber. «Mir scheint, als
könne der SSEB-Direktor schal-
ten und walten, wie er will.»

Kein Schuldeingeständnis
Roger Folly, Präsident des

SSEB-Stiftungsrats, sieht dies
anders. Über Personalentschei-
de setze ihn Direktor Eggen-
schwiler detailliert in Kenntnis,
so auch über Jakob Schwabs
Enlassung. «Schwabs Verhal-
ten dem Direktor gegenüber
war nicht zu entschuldigen»,
sagt Folly. Er und der gesamte
Stiftungsrat seien voll hinter
dieser Kündigung gestanden.

Dass man Schwab ausserge-
richtlich dennoch eine Ent-
schädigung zugesprochen ha-
be, ist laut Folly «auf keine Art
und Weise ein Schuldeinge-
ständnis». Er persönlich wäre
auf den Vergleich nicht einge-
gangen, sagt der Präsident.
«Von mir hätte Schwab keine
fünf Rappen erhalten.» Ange-
sichts von Schwabs Willkür-
Vorwürfen gegenüber Eggen-
schwiler stärkt Folly dem Di-
rektor den Rücken: «Er ist gut
zu den Leuten, er ist ein Profi,
der sich auskennt. In der SSEB
wird niemand wegen der Au-
genfarbe entlassen, oder weil
er einmal zu spät kommt.»

Eggenschwiler selber betont,
bei der SSEB würden Kündi-
gungen «sehr, sehr zurückhal-
tend ausgesprochen». «In den
zehn Jahren, seit ich hier bin,
gab es fünf Entlassungen», so
der Direktor. «Davon sind drei
im Jahr 2010 angefallen. Die
meisten unserer Mitarbeiter
sind aber seit zehn Jahren oder
länger bei uns beschäftigt.»
Dass es nun in zwei Fällen eine
finanzielle Entschädigung ge-
geben habe, ist laut Eggensch-
wiler «gängige Praxis». Der An-
walt der SSEB habe dazu gera-
ten, um dem zeitlichen Auf-
wand eines Prozesses aus dem
Weg zu gehen.

Drei angefochtene Kündigungen in einem Jahr: Geschützte Werkstätte Muntelier. Bild Aldo Ellena

SSEB: Weitere Kündigung mit Parallelen

Die Geschichte des ent-
lassenen SSEB-Mitar-
beiters Jakob Schwab

ist kein Einzelfall. Auch Anto-
nia Bader wurde von der SSEB
entlassen und zog letzten
Herbst vor den Schiedsrat;
auch sie liess sich von Anwalt
Patrik Gruber vertreten. Die
SSEB willigte ein, Bader eine
Entschädigung von 6500 Fran-
ken zu bezahlen.

Antonia Baders Probleme in
der SSEB begannen, als sie im
Januar 2010 Spesenzahlungen
für ihre Autofahrten zu ande-
ren SSEB-Standorten verlang-
te. Ihre Vorgesetzten reagier-
ten nicht auf die Forderung.
Elf Tage später sprach die Di-
rektion gegen Antonia Bader
einen Verweis aus: «Immer
wieder müssen wir feststellen,
dass Sie unsere Anweisungen
nicht befolgen», schrieb Di-
rektor Cyprian Eggenschwiler

seiner überraschten Angestell-
ten. Drei Monate später wur-
den Bader aus einer Handta-
sche in ihrer Büroschublade
300 Franken gestohlen. Sie
verdächtigte eine Betreute, die
sich auffällig verhielt, und er-
stattete Anzeige gegen Unbe-
kannt. Diesen Vorfall nahm
Eggenschwiler zum Anlass,
Bader zu entlassen. «Sie ha-
ben mit diesem Verhalten ge-
gen die Ihnen bekannten
Praktiken und Weisungen der
SSEB verstossen», heisst es in
der Kündigung.

Nach ihrer Entlassung hat
Antonia Bader der Behinder-
tenbetreuung den Rücken ge-
kehrt. Sie fand schnell eine
Anstellung in einem anderen
Berufsgebiet. Dabei stand ihre
Bewerbung unter keinen gu-
ten Vorzeichen: denn ein Ar-
beitszeugnis, das ihr mehr-
jähriges Engagement bei der

SSEB würdigt, habe sie bisher
nicht erhalten, sagt Bader.

«Für Unruhe gesorgt»
SSEB-Direktor Cyprian Eg-

genschwiler sagt, die Entlas-
sung von Antonia Bader hän-
ge eng mit jener von Jakob
Schwab zusammen. «Die bei-
den sind sehr eng befreundet
und haben hier miteinander
für Unruhe gesorgt», erklärt er.
Beide hätten einen Verweis er-
halten und die Möglichkeit
gehabt, sich zu verbessern, so
Eggenschwiler weiter. Als Ba-
der Bargeld gestohlen wurde,
habe sie «sehr unprofessionell
Stunk gemacht», betont er.
«Weil eine gewisse Kleptoma-
nie für manche Behinderun-
gen typisch ist, gehen wir sol-
chen Fällen nicht nach», so
Eggenschwiler. Die Angestell-
ten hätten die Anweisung, ihr
Geld wegzuschliessen. mk

Zahlen und Fakten

Mehrere Angebote
für Behinderte
Die Stiftung des Seebezirks
für Erwachsene Behinderte
(SSEB) wurde 1990 gegrün-
det. Unter der Leitung von
Direktor Cyprian Eggensch-
wiler hat die Stiftung ihren
Wirkungskreis in den letzten
Jahren erheblich vergrös-
sert. Sie betreibt in Munte-
lier eine geschützte Werk-
stätte für derzeit 80 behin-
derte Angestellte sowie das
an die Betriebsmensa ange-
gliederte Restaurant Le Jar-
din. In Murten unterhält die
SSEB eine geschützte Wohn-
form und in Kerzers das
Wohnhaus Holzgasse. Mit
einer Wohnschule in Frei-
burg ist die Stiftung auch
ausserhalb des Seebezirks
vertreten. 50 Betreuer teilen
sich 33 Vollzeitstellen. mk

CVP See will 

FDP-Mann Ith

wählen

Die CVP See unterstützt
den Murtner FDP-General-
rat Markus Ith aktiv im
Rennen um einen Sitz im
Staatsrat.

HELENE SOLTERMANN

MURTEN Die CVP See ist die ers-
te grosse Partei im Seebezirk,
die den FDP-Staatsratskandi-
daten Markus Ith offiziell un-
terstützt. Die Partei dokumen-
tiere damit den Willen, dem
Seebezirk nach 20 Jahren wie-
der einen Einzug in die Kan-
tonsregierung zu ermöglichen
und die politische Mitte zu
stärken, schreibt die CVP See
in einer Mitteilung.

Die anderen beiden grossen
Bezirksparteien stellen sich
nicht hinter Ith. Die SVP See
stellt die Parteien- über die Be-
zirkszugehörigkeit; sie unter-
stützt den offiziellen SVP-
Staatsratskandidaten Pierre-
André Page aus dem Glanebe-
zirk. Die SP See ist zurückhal-
tender. Die Partei will Ith
«nicht bekämpfen», hiess es le-
diglich nach dessen Nominati-
on. Ob sich die EVP für FDP-
Mann Ith einsetzen wird, zeigt
sich laut Präsidentin Susanne
Rüfenacht an der nächsten
Vorstandssitzung im April.

«Kein gemeinsamer Wille»
Dass sich die Seebezirkspar-

teien nicht oder nur halbher-
zig hinter Ith stellen, stört die
CVP See: «Die vielbeschwore-
ne Einheit im Seebezirk ist da-
mit einmal mehr nicht Tatsa-
che geworden und die Partei-
interessen werden klar über
die Bezirksinteressen gestellt»,
heisst es in der CVP-Mittei-

lung. Zwar sei der Seebezirk
mit seinem rund zehnprozen-
tigen Wählerpotenzial im Kan-
tonsgefüge nicht entschei-
dend, aber ein einheitliches
Vorgehen wäre laut der Be-
zirkspartei ein starkes Zeichen
des gemeinsamen Willens ge-
wesen.

Wie die Mutterpartei der
CVP auf kantonaler Ebene den
Entscheid ihrer Bezirkspartei
beurteilt, ist für Theo Studer,
Präsident der CVP See, nicht
ausschlaggebend. Man habe
bei der Kantonspartei gar
nicht erst gefragt, sondern
selbst entschieden, sagt er.

Express

Auf Zebrastreifen
von Auto angefahren
FLAMATT Ein 27-jähriger Auto-
fahrer hat am frühen Donners-
tagmorgen in Flamatt einen
Fussgänger angefahren, der
die Bernstrasse auf dem Fuss-
gängerstreifen überquerte.
Der 43-jährige Mann wurde
bei der Kollision verletzt und
musste mit der Ambulanz ins
Inselspital nach Bern gebracht
werden. Wie die Freiburger
Kantonspolizei gestern mit-
teilte, hatte der Autofahrer den
Fussgänger übersehen. Der
Automobilist fuhr auf der
Bernstrasse in Richtung Auto-
bahnzubringer, der Unfall er-
eignete sich auf der Höhe der
Tankstelle. mos


